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			Zum Buch


		


		

			Vermisst Sein neuer Fall führt den Kölner Musiker und Privatdetektiv Magnus Meister in die grüne Start-up-Szene: Der Bruder einer alten Schulfreundin seiner Verlobten ist plötzlich nicht mehr auffindbar. Vor seinem Verschwinden hat der Solarforscher im Start-up „SolarBoost“ gearbeitet. Die Teamkollegen sind oberflächlich nett und engagiert, mauern aber, wenn es um Interna geht. Freunde scheinen nicht zu existieren. Obwohl Meister mit den Vorbereitungen für seine Hochzeit schon genug zu tun hat, geht er der Sache nach. Gibt es wirklich keine Liebesbeziehung im Leben des Forschers? Welche Rolle spielt die charismatische Geschäftsführerin des Start-ups? Und woran hat der Vermisste gearbeitet? Meister findet eine Spur, die in die Vergangenheit führt. Als im Königsforst ein Toter gefunden wird, nimmt seine Ermittlung eine unvorhergesehene Wendung. Mit der Hilfe seiner Freunde entwirrt Meister mühsam den Knoten – und kommt zu einem überraschenden Ergebnis.


		


		

			Susanne Grulich, Jahrgang 1965, geboren und aufgewachsen in Köln, studierte Germanistik, Romanistik und Jura. Die musikalische Autorin spielte in diversen Bands, schrieb Songtexte und Kurzgeschichten, aus denen sich schließlich ihr Krimidebüt um den ermittelnden Musiker Magnus Meister entwickelte. Sie organisiert Wohnzimmerkonzerte und arbeitet als Dozentin für ein großes Kölner Einzelhandelsunternehmen. Sie wohnt mit Mann, Hund, Garten und Gitarren im Kölner Süden, wo sie in ihrer Freizeit gerne durch den Auenwald streift. „Klima Colonia“ ist ihr dritter Krimi.
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			»Was willst du heute Abend essen?« Eliza verstaute den Wocheneinkauf in die Küchenschränke, schnupperte an einem Stück eingepacktem Käse und räumte Milch in den Kühlschrank. Eine große Packung Cantuccini, Magnus’ Lieblingsgebäck mit Mandeln, ließ sie gleich neben der Kaffeemaschine liegen. 


			»Keine Ahnung.« Magnus las eine gerade eingehende Nachricht auf seinem Handy. Benno wollte später auf einen Kaffee vorbeischauen und etwas mit ihm besprechen, was genau, hatte er nicht verraten. 


			»Spaghetti? Ich habe auch noch die Hähnchenbrust von gestern, damit könnte ich uns etwas zaubern, mit Tomaten überbacken …« 


			»Das klingt doch alles gut«, sagte Magnus zerstreut. »Es ist nicht mal Mittag, ich weiß jetzt noch nicht, worauf ich heute Abend Appetit habe, ehrlich.« 


			»Immer überlässt du mir die Entscheidung, was ich kochen soll, das finde ich nicht richtig.« Sie warf die Schranktür zu. Magnus, trainiert auf Elizas Alarmsignale, zuckte zusammen. Für gewöhnlich zettelte sie keinen Streit wegen eines Abendessens an.


			»Was ist los?« Er legte sein Handy auf den Tisch, trat hinter Eliza und hielt sanft ihre Schultern fest. »Es geht nicht ums Kochen, oder?« 


			»Doch«, sagte sie. Es klang wie sechs Jahre alt und keine Lust zur Schule zu gehen wegen Bauchschmerzen. 


			»Okay, ich rate, wenn du es mir nicht sagen willst.« Er löste seinen Griff, drehte sie zu sich und hielt sie mit ausgestreckten Armen vor sich. »Deine Mutter hat angerufen, wann endlich die Einladung kommt.« 


			In ihren Augen glitzerte es verdächtig. »Was sollen wir bloß machen? Erst haben wir wegen Corona alles abgesagt, und jetzt weiß ich einfach nicht, was ich ihr sagen soll.« 


			»Hey, das ist unsere Hochzeit, kein Weltuntergang«, sagte Magnus, zuversichtlicher, als er sich fühlte. »Was meint denn Antonia? Ihr habt doch bestimmt heute telefoniert.« 


			Elizas jüngere Schwester war nicht gerade die Stimme der Vernunft, aber wenn es Eliza schlecht ging, war ihr positiver Einfluss nicht zu unterschätzen. 


			»Sie sagt, ich soll mich entspannen und das Fest verschieben. Die Familie würde das verstehen. Die hat gut reden. Sie hat den ganzen Mist schon hinter sich. Entschuldige, natürlich ist unsere Hochzeit kein Mist.« Eliza küsste ihn auf die Nasenspitze und befreite sich aus seinem Griff. 


			»Und wenn wir das machen, was Antonia vorschlägt?« Magnus wandte sich dem Verschluss der Cantuccini-Verpackung zu. 


			»Und wann sollen wir feiern? In einem Jahr? In zwei Jahren? Wir wollten im Juli heiraten.« 


			Warum nicht im nächsten Jahr, dachte Magnus, aber er hütete sich, das laut auszusprechen. Eliza hielt ihn ohnehin für einen Heiratsmuffel. »Was hältst du davon: Wir ziehen es durch, aber eine Runde kleiner. Mit den Trauzeugen und unseren Familien könnten wir nach dem Standesamt etwas essen gehen. Zur anschließenden Party laden wir weniger Gäste ein.« 


			»Weniger? Sie werden mich steinigen.« Eliza reichte ihm die Schere. 


			»Das ist Blödsinn, das weißt du genau.« Sicher war er sich da nicht. Mit Elizas italienischer Familie war nicht zu spaßen, wenn es um Hochzeiten, Todesfälle, Geburten und Taufen ging. Oder sonstige für ihn undurchschaubare familiäre Verpflichtungen. Wenn niemand aus ihrer weitläufigen Verwandtschaft zuhörte, hieß ihre Familie bei ihnen nur »der Clan«. 


			Eliza zupfte welke Blätter von einem Büschel Petersilie auf der Küchenfensterbank und schwieg. Magnus bereitete Cappuccino für sie beide vor, platzierte das Gebäck auf einen Teller und wartete. Er ahnte, dass noch etwas im Busch war. 


			»Eine Kundin hat eben den Auftrag für eine Familienfeier abgesagt.« Eliza hob resigniert die Schultern. »Ich könnte natürlich Stornokosten berechnen … aber das will ich nicht. 500 Euro weniger Einnahmen. Die drei Stunden Vorbereitungszeit bezahlt mir auch niemand.« 


			Neben der verschobenen Hochzeit waren Elizas Finanzen der zweite wunde Punkt in der momentanen Situation. Sie hatte vor dem Corona-Lockdown im März gut als Fotografin verdient. Von einem Tag auf den anderen blieben die Aufträge aus, weil alle Großveranstaltungen wie Messen, Konzerte und Theateraufführungen abgesagt worden waren, Elizas Haupteinnahmequelle. Zum Glück war ihre gemeinsame Miete günstig. Eliza hatte die staatliche Unterstützung erst spät beantragt und einige Wochen auf das Geld warten müssen, um festzustellen, dass die zugedachten Gelder nur für die Betriebskosten verwendet werden durften. Zum ersten Mal in ihrer Geschichte als Paar war Magnus derjenige, der regelmäßig und gut verdiente und sogar Rücklagen auf dem Konto hatte. Benno, sein bester Kumpel seit der Schulzeit und inzwischen sein Arbeitgeber, hatte ihn in den letzten zwei Jahren mit Aufträgen aus seiner florierenden Wirtschaftsdetektei versorgt. Daher lief es für ihn während des Lockdowns gut, denn wenn er auf seine Einnahmen aus dem Gitarrenunterricht, den Auftritten mit der Band oder der Arbeit als DJ angewiesen wäre, ginge es ihm jetzt wie Eliza – er wäre während der ersten Coronawelle gnadenlos in die Pleite gerutscht. 


			»Ich weiß, dass du das nicht hören willst«, sagte er, »aber wir kommen über die Runden. Im Oktober sieht die Auftragslage besser aus, das hast du gestern selbst gesagt.« 


			Sie nickte, aber die Besorgnis wich nicht aus ihrem Gesicht. Was Eliza nicht wusste: Er zahlte seit über einem Jahr heimlich auf ein Konto ein, das er extra für die Hochzeit eingerichtet hatte – auf Anraten von Benno. »Du ersparst dir die nächtlichen Alpträume bei den Gedanken an euer Hochzeitsbudget. Plan mal locker 10.000 Euro ein«, hatte Benno gesagt und ihm den nächsten großen Auftrag zugeschoben. Magnus hatte im letzten Jahr jeden Job angenommen, den Bennos Detektei für ihn abwarf. Er hatte zähneknirschend Arbeitnehmer überwacht, die angeblich Homeoffice machten, aber stattdessen am See lagen. Er hatte einen Fall von Industriespionage aufgeklärt, diverse Unterhaltsschuldner gesucht und gefunden, einen vermissten Jugendlichen aufgespürt und einen verschwundenen preisgekrönten Pudel seinen dankbaren Besitzern zurückgebracht. 


			»Benno kommt später auf einen Kaffee vorbei«, sagte Magnus, während er Tassen und Gebäck vorsichtig zur Terrassentür trug. »Bist du zu Hause?«


			Eliza folgte ihm mit Milch und zwei Gläsern Wasser. »Der Sommer ist fast vorbei, oder?« Sie warf einen Blick in den Himmel, der sich nicht zwischen Hellgrau und Schwachblau entscheiden konnte. »Nur 22 Grad, sagt das Thermometer. Nein, ich wollte mich mit Maike auf einen Kaffee treffen. Das habe ich dir letzte Woche schon gesagt.« Magnus’ ratloses Gesicht brachte sie zum Lachen. »Du hast mir nicht zugehört.«


			»Wieso habe ich sie noch nie getroffen?« Er hatte keinen Schimmer, von wem die Rede war. 


			»Weil Maike kurz nach dem Abitur nach Australien gezogen ist und dort lebt«, grinste sie. »Erinnerst du dich jetzt? Wie behältst du bloß die ganzen Informationen deiner Klienten?«


			»Ah – jetzt hab ich es!« Magnus’ Gesicht hellte sich auf. »Verheiratet, zwei erwachsene Kinder, aus Rösrath oder so. Während der Schulzeit wart ihr unzertrennlich, aber dann ist sie ausgewandert. Du hast sie das letzte Mal vor fünf Jahren gesehen, aber an diesem Wochenende war ich nicht in Köln.«


			»Sehr gut, setzen. Ihr seid mit der Band aufgetreten. Sonst würdest du Maike kennen.«


			»Habe ich etwas verpasst?« 


			»Optisch? – Definitiv. Ich weiß nicht, ob ich sie dir überhaupt vorstellen soll.« Eliza drohte ihm mit dem Zeigefinger. Magnus wusste, dass sie es nur halb spaßig meinte, ihre Eifersucht war legendär. 


			»Hey, wir sind verlobt! Du bist die Schönste für mich.« 


			Leider hatte er sie mit diesem Satz wieder an die geplante Hochzeit erinnert und ihr Gesicht verdüsterte sich. Er schwor sich, dass er das Thema noch in dieser Woche aus der Welt schaffen würde, egal wie. Diese Hängepartie tat ihnen beiden nicht gut. 


			

			Magnus bewegte sich den ganzen freien Nachmittag nur von der Terrasse weg, um sich einen weiteren Kaffee zu machen. Das Wetter blieb freundlich. Er testete auf der akustischen Gitarre Akkordvarianten für eine Ballade und versuchte sich an einem Text, der nicht zu kitschig klingen sollte. Das Stück wollte er auf ihrer Hochzeit als Überraschung für Eliza spielen. Nur dass die Hochzeit verschoben war. Er nahm es leichter als Eliza, aber er fühlte sich gegenüber seiner Verwandtschaft auch nicht so verpflichtet wie sie. Seine eigene Familie war überschaubar, seine Mutter, seine Tochter Clara, sein Bruder mit den zwei Mädchen … Junge Frauen, korrigierte er sich, sie waren auch schon Anfang 20, etwas jünger als Clara. 


			Wenn es nach ihm, Magnus, ginge, müssten sie nicht heiraten. Ihm war klar, dass Eliza und er zusammengehörten, und Ende. Aber für sie war es wichtig. Er neckte sie immer mit ihren italienischen Wurzeln, die eigentlich eine katholische Trauung in Weiß erforderten. Den Teil hatte Eliza zum Glück abwenden können, aber eine Hochzeit musste her. Wegen Corona war es ein Hindernisrennen, ein Fest auszurichten. »Wegen Corona« dürften die zwei Wörter des Jahres 2020 sein. Wegen Corona durfte man keinen Besuch im Krankenhaus oder Altenheim bekommen, wegen Corona waren die Leute im Homeoffice, trugen Masken im Supermarkt und in Restaurants, arbeiteten in Kurzarbeit, bekamen Online-Unterricht, beschäftigten sich wöchentlich mit Infektionszahlen, planten Urlaubsreisen nur an überfüllte Ostseestrände oder verschoben sie aufs nächste Jahr. Wegen Corona legten keine Kreuzfahrtschiffe in Venedig an, lief die Wirtschaft in eine Rezession, fanden die Deutschen plötzlich einen Bayern als Kanzler akzeptabel, wurde der Bodensee zum Ballermann-Ersatz für Jugendliche und Heizpilze im Freien waren nicht mehr gefürchtete Klimakiller, sondern bewahrten Gastronomen vor der Pleite. Er selbst zählte sich zu den Corona-Glückspilzen, er hatte momentan Geld und Zeit, aber viele seiner Musikerfreunde krebsten gerade am Existenzminimum. Er hütete sich, laut auszusprechen, dass die Krise auch positive Seiten hatte. Vor ihm lagen jetzt zwei freie Wochen, in denen er sich endlich seinen neuen Stücken und den Gitarrenschülern widmen konnte. Soweit er wusste, hatte Benno gerade keine Aufträge für ihn und das war ihm recht. Magnus stand auf, streckte sich und fischte eine vorgedrehte Zigarette aus dem Päckchen Tabak, das immer außen auf der Küchenfensterbank lag. Als sein Blick auf die rot und gelb blühenden Rosensträucher fiel, beglückwünschte er sich zum x-ten Mal zu dem Häuschen, das er mit Eliza gefunden hatte. Es gehörte einer Wohnungsbaugenossenschaft und sie hatten vor Jahren Anteile erworben. Er kannte sonst niemanden in seinem Bekanntenkreis, der zum Schnäppchentarif ein Haus mit Garten in Köln bewohnte. Dass es nicht ihr Eigentum war, störte ihn nicht im Geringsten, der Berg Schulden, den sie dazu auf der Bank machen müssten, schreckte ihn ab. Als sein Freund Benno um vier Uhr klingelte, war Eliza gerade weg, auf dem Weg zu ihrer Freundin.


			

			»Meister, wie siehst du denn aus? Total braun! Machst du Corona-Ferien?« Benno marschierte schnurstracks auf die Terrasse und ließ sich auf einen der Gartenstühle plumpsen, der mit einem Knarren protestierte. 


			»Und selbst? Machst du eine Bier-und-Eis-Diät?« Magnus goss ihm ungefragt ein großes Glas Wasser ein. »Letzte Woche warst du noch schlanker.« 


			Benno strich sich versonnen über den Bauch. Auf seiner Glatze glänzten winzige Schweißtropfen. »Ich schütze meinen wertvollen Sixpack durch eine Fettschicht. Dann passiert ihm auch nichts. Wo ist deine schöne Verlobte? Sie hat mir gestern am Telefon Zitronentorte versprochen.«


			»Unterwegs.« Magnus ging in die Küche und warf einen Blick in den Kühlschrank. »Du hast Glück! Hier steht sie.« 


			»Her damit! Schöne Grüße von Miriam. Sie sagt, du sollst mich zum Abnehmen überreden. Ich soll mir ein Beispiel an dir nehmen, ausgerechnet. Bin mal gespannt, wie du mich motivieren willst.« 


			Magnus trug Kuchen, Teller und Besteck nach draußen. »Vergiss es. Du willst dick sein. Tut mir leid für deine Frau. Schöne Grüße zurück. Wie geht’s der Kleinen?« 


			»Lenk nicht ab«, sagte Benno beleidigt. »Seit wann bist du so hart? Nur weil du regelmäßig boxt, trainierst, gesund isst, auf dich achtest und bald deine Traumfrau heiratest, meinst du jetzt, du hättest die Weisheit mit Löffeln gefressen? Ich kenne dich noch ganz anders, vergiss das nicht!«


			Magnus grinste und zuckte mit den Achseln. »Die einen kriegen die Kurve, die anderen nicht.«


			»Ohne mich lägst du in der Gosse!« 


			Beide prusteten gleichzeitig los. In Bennos Worten steckte viel Wahrheit, das wussten beide. Er hatte Magnus damals nach der Trennung von seiner Exfrau Carolin aus einem emotionalen und finanziellen Abgrund geholt und ihm neben der Musik ein zweites Standbein in seiner Wirtschaftsdetektei verschafft. Das würde Magnus ihm nie vergessen. Seitdem konnte er sich der Musik widmen, ohne jeden Monat Panikattacken zu bekommen, wie er die Miete oder Claras Unterhalt zahlen sollte. 


			»War es das, was du mit mir besprechen wolltest?« Magnus verteilte den Kuchen auf zwei Teller. 


			Benno wirkte mit einem Mal verlegen. »Nein, ernsthaft – Miriam meint, du könntest mir helfen. Ich muss mindestens 20 Kilo abnehmen – 30 wären auch okay.« Er beäugte skeptisch seinen Bauch. »Sie sagt, du könntest mich sportlich auf Trab bringen.« Benno sah ihn flehend an. »Was meinst du? Ich will zu deiner Hochzeit wieder in meinen Lieblingsanzug passen. Im Moment hast du doch ein bisschen Zeit, oder?«


			»Willst du denn selbst?«, fragte Magnus verblüfft. »Es reicht nicht, wenn Miriam deine Figur gegen den Strich geht. Was ist mit dir?« 


			Benno gestand, dass sein Hausarzt in dasselbe Horn wie seine Frau tutete. Er hatte ihm letzte Woche beim jährlichen Check-up Bluthochdruck, zu hohe Cholesterin- sowie schlechte Leberwerte und mindestens 25 Kilo Übergewicht bescheinigt. »Ich will fit für die Kleine sein, weißt du. Ich bin mit Mitte 40 ohnehin nicht der jüngste Papa aller Zeiten. Tilda ist jetzt in dem Alter, wo ich ihr dauernd hinterhersprinten muss. Am Samstag hat sie mich abgehängt.« 


			Magnus konnte seine Heiterkeit nur schwer verbergen, er wollte Benno nicht gleich am Anfang demotivieren. Die Vorstellung, wie die Zweijährige ihrem japsenden Vater auf dem Spielplatz im Beethovenpark weglief, gefiel ihm. 


			»Ich bin dabei«, sagte er und hielt Benno die Hand hin. »30-Tage-Challenge.« Bildete er sich das nur ein oder war Benno tatsächlich etwas blass um die Nase geworden? »Morgen früh um halb acht am Eingang vom Klettenbergpark. Bring dein Fahrrad mit.«


			»So früh? Da muss ich – na gut. Mein Hinterrad ist platt und der Beethovenpark ist für mich näher, können wir nicht …« Benno stoppte mitten im Satz. »Oh, okay. Ich habe gerade was begriffen.« Er schlug ein und lächelte etwas zaghaft »Wann ist euer Hochzeitstermin? Wie viel Zeit habe ich noch für die bella figura?« 


			Magnus schilderte ihm die Situation mit Elizas Familie, während Benno genüsslich an seinem zweiten Stück Zitronentorte kaute. 


			»Hm, Standesamt ist kein Problem im Moment«, meinte er. »Bis Mitte Oktober hättet ihr mit etwas Glück auch noch gutes Wetter für eine Party.«


			»Aber nicht für 150 Leute«, sagte Magnus resigniert. »Ist zwar in Nordrhein-Westfalen nicht verboten, aber so viele Leute – uns ist das Risiko einfach zu groß. Hast du von der Hochzeit in Frechen gehört? Deswegen steigen im Rhein-Erft-Kreis gerade wieder die Infektionszahlen.«


			Benno schüttelte den Kopf. Dann hellte sich sein Gesicht auf. »Ich habe eine Idee. Feier doch zweimal.« 


			

			Als Eliza wenig später nach Hause kam, begrüßte sie Benno herzlich, gab Magnus aber mit den Augen ein Zeichen, dass sie mit ihm sprechen wollte. Er folgte ihr kurz in die Küche.


			»Was ist los?« 


			»Maike hat ein Problem. Können wir mal alleine reden?«


			»Benno geht sowieso bald, aber ich muss um sieben zur Bandprobe. Was ist denn so geheim?« 


			»Später. Maike hat gesagt, dass ich nur mit dir reden soll.« 


			Nach dieser Eröffnung war Magnus neugierig. Er schickte Benno kurz darauf nach Hause und drohte ihm zum Abschied mit einem umfangreichen Trainingsplan für die nächsten Wochen. Eliza hatte sich unterdessen auf der Terrasse eine Weinschorle eingeschenkt und knabberte an ein paar Oliven. »Sorry, aber mir ist die Lust aufs Kochen vergangen«, sagte sie. 


			Magnus winkte ab, öffnete sich eine Flasche Bier und stibitzte ihr eine Olive. »Sag mir lieber, was los ist.« 


			»Maike vermisst ihren Bruder. Ben.« 


			»Und was habe ich damit zu tun?« 


			»Am besten wäre es, du rufst sie an. Sie kann es besser erklären.«


			»Bin ich die Vermisstenstelle? Was hat sie dir denn erzählt?« 


			»Auf jeden Fall ist sie so beunruhigt, dass ich ihr Hilfe anbieten wollte.« 


			»Meine Hilfe?«


			Eliza wurde zartrot. »Tut mir leid, aber du verstehst es besser, wenn du mit ihr gesprochen hast. Du sagst doch selbst immer, Informationen sind nur aus erster Hand sicher.« 


			»Ich mag es nicht, wenn du mich zitierst und das gegen mich verwendest«, brummte Magnus. »Seit wann vermisst sie ihren Bruder?«


			Elizas Rot vertiefte sich um eine Nuance. »Seit vorgestern. Sonntag.«


			»Wie bitte?« Magnus verschluckte sich an seinem Bier und begann zu husten. »Tickt ihr noch ganz richtig? Kann der arme Mann nicht mal in Ruhe bei seiner Freundin übernachten? Das glaube ich jetzt nicht.«


			»Schatz, bitte reg dich nicht so auf. Ich hätte dich nicht damit behelligt, wenn ich nicht das Gefühl hätte, es stimmt etwas nicht.« Sie legte besänftigend die Hand auf seinen Arm, aber Magnus schüttelte sie ab. 


			»Gefühl, aha. Gib mir die Nummer.« Er stand auf. 


			»Du hast sie als WhatsApp auf deinem Handy.« Eliza war sichtlich verlegen. Magnus stapfte wütend die Treppe hinauf in sein Musik- und Arbeitszimmer. Manchmal brauchte er einfach Luft zwischen sich und seiner Zukünftigen. Jetzt pries sie vor anderen Leuten seine Qualitäten als Detektiv an. In einer winzigen Ecke seines Herzens freute ihn das zwar, aber der Gedanke an das bevorstehende Gespräch mit einer hysterischen Frau, auch wenn sie Elizas Freundin war, verdrängte das unausgesprochene Kompliment. Er checkte sein Handy. Tatsächlich, da standen Name, Nummer und Adresse auf WhatsApp. Er atmete tief durch, schluckte seinen Zorn hinunter und wählte.


			»Maike Bishop, hello?« Eine helle, angenehme Stimme. Magnus stellte sich kurz vor.


			»Ich habe nicht damit gerechnet, dass Sie mich so schnell anrufen. Vielen Dank. Als Eliza mir erzählt hat, dass Sie für eine Detektei arbeiten, kam mir das wie ein Wink des Schicksals vor. Entschuldigen Sie bitte, mein Deutsch ist etwas eingerostet. Manchmal suche ich nach den richtigen Worten.« 


			»Wir können uns duzen«, schlug Magnus vor. »Und dann würde ich gerne erfahren, worum es geht.«


			»Danke«, sie schien erleichtert zu sein. »Ich war jahrelang nicht mehr in Deutschland, weißt du? Vorgestern Abend war ich mit meinem Bruder verabredet und er ist nicht gekommen.«


			Magnus wartete. Er hatte bei Bennos Klienten gelernt, die Pausen in einer Geschichte nicht zu schnell mit eigenem Text zu füllen. 


			»Wir haben uns fünf Jahre nicht mehr gesehen und uns sehr auf das Wiedersehen gefreut«, fuhr sie fort. »Ben ist einfach nicht der Typ, der eine Verabredung vergisst.« 


			»Hast du versucht ihn anzurufen?«


			»Natürlich! Mindestens 20-mal«, sagte sie, wobei sich in ihre Stimme eine Spur Verzweiflung schlich. »Es springt immer die Mailbox an. Das ist merkwürdig.« Sie schwieg einen Moment lang. »Ich bin erst am Freitagabend angekommen. Mein Bruder ist der wichtigste Mensch hier, den ich wiedersehen wollte.« 


			»Was ist mit deinen Eltern, Freunden, Kollegen … Hast du mit ihnen gesprochen? Wissen die etwas?« 


			»Das ist nicht so einfach. Bei seiner Firma habe ich nur einen Anrufbeantworter erreicht. Zu unseren Eltern hat er wenig Kontakt und ich wollte meine Mutter nicht unnötig beunruhigen. Freunde, na ja. Ben ist eher ein – Eigenbrötler trifft es ganz gut. Ich weiß nicht viel über sein aktuelles Leben hier. Wir schreiben uns etwas unregelmäßig. E-Mails, meine ich. Aber wir mögen uns sehr.«


			»Hast du eine Vermisstenanzeige aufgegeben?« Nicht, dass das viel ändern würde, dachte er. Die Polizei würde abwinken. Meistens tauchten die Leute einfach nach ein paar Tagen wieder auf. 


			»Das schien mir – übertrieben?« Maike tastete nach den richtigen Worten. »Aber mittlerweile bin ich besorgt. Denkst du, eine Anzeige wäre hilfreich?« 


			»Nein«, sagte Magnus wahrheitsgemäß und dachte an die Fälle, bei denen er für die Detektei versucht hatte, verschwundene Personen aufzuspüren. Nach seinen Erfahrungen mussten weitere Anhaltspunkte vorliegen, um nach einem erwachsenen Mann zu suchen, der wahrscheinlich wenig später freiwillig zurückkam. 


			»Wie alt ist dein Bruder?«


			»Sechs Jahre jünger als ich, also 36.«


			»Er ist nicht verheiratet, sagte mir Eliza. Hat er eine Partnerin?« 


			»Nicht, dass ich wüsste. Ich mache mich gerade lächerlich, oder? Aber es ist komisch, dass er nicht an sein Telefon geht.« 


			»Du wirst deine Gründe haben«, sagte Magnus und meinte: Er wird seine Gründe haben.


			»Was meinst du, kannst du mir helfen?« Jetzt klang sie ehrlich verzweifelt. 


			»Wir könnten es zumindest versuchen«, sagte Magnus. »Wenn es dich beruhigt, treffen wir uns morgen Vormittag und du erzählst mir noch etwas über deinen Bruder. Setz dich hin, mach eine Liste, vielleicht fallen dir noch Leute ein, die er kennen könnte. Schau mal in eurer E-Mail-Korrespondenz nach. Wahrscheinlich meldet er sich in der Zwischenzeit. Hast du einen Schlüssel zu seiner Wohnung?« 


			»Ja, von der Nachbarin, eine ältere Dame, sie ist aber misstrauisch. Sie wollte meinen Ausweis sehen. Ich bin verheiratet und habe einen anderen Nachnamen als mein Bruder. Zum Glück hat sie mir geglaubt, vielleicht, weil wir uns sehr ähnlich sehen. Ich war eben mit ihr gemeinsam in der Wohnung, dort ist er nicht. Ich kam mir vor wie ein Einbrecher.«


			Magnus warf einen Blick auf seinen Funkwecker. Fast sieben. Er würde zu spät zur Bandprobe kommen. »Maike, ich muss jetzt weg«, sagte er. »Mach dir nicht zu viele Gedanken, es gibt bestimmt eine harmlose Erklärung. Wir sehen uns morgen Vormittag. Zehn Uhr? Ich komme zu dir.«


			»Danke«, sagte sie erleichtert. Magnus konnte hören, wie sie aufatmete. »Ich bezahle dich natürlich für deine Zeit«, setzte sie schnell hinzu.


			Magnus schnappte sich die Gitarrentasche und sein Textbuch und fuhr mit dem Fahrrad in die Südstadt. Er trat kräftig in die Pedale, bei Verspätungen waren fünf Euro für die Bandkasse fällig. Erst als er das letzte Stück am Rhein entlangradelte und seine Gedanken etwas zur Ruhe kamen, verrauchte sein Ärger darüber, dass Eliza ihn in diese Geschichte verwickelt hatte. Auch wenn die Statistik gegen Maikes Ängste sprach: Ein bisschen seltsam benahm sich der Bruder schon. 


			

			Es war die zweite Probe von »Til Dawn« nach der langen, erzwungenen Corona-Pause und den knallheißen Augustwochen. Die fünf Männer spielten zum großen Teil seit der Schul- oder Studienzeit zusammen. Die Bandproben waren für alle eine Art Heiligtum. Niemand rüttelte an den Terminen, obwohl alle entweder in stressigen Jobs oder familiären Verpflichtungen steckten. 


			»Schönes Solo, Nick. Und an welcher Stelle sollen wir deiner Meinung nach wieder einsteigen?« Sven, der Keyboarder, runzelte die Stirn und versuchte aus seinen Aufzeichnungen schlau zu werden, das neue Stück hatte er selbst mitgebracht. »Das waren 32 Takte Sologitarre für dich nach dem Refrain, das ist lang genug, finde ich.« 


			»Seit wann muss ich hier bei euch Takte zählen? Ich bin kein verdammtes Metronom. Gib uns einen anständigen Einsatz, dann passt das«, meinte Nick. Ihr Leadgitarrist war ohnehin eine Diva, aber seine miese Laune verdichtete die Luft im Proberaum.


			»Du hast Sven und mich nicht mal angeguckt«, meinte Jasper, ihr Bassist. »Der beste Einsatz nützt nichts, wenn du immer weiterspielst.« 


			Der Rest der Band hüllte sich in Schweigen. Magnus tat so, als ob er seine E-Gitarre nachstimmen müsste. Er fand Svens Stück nicht schlecht, obwohl es für seinen Geschmack eine Spur zu seicht klang. Er würde sich hüten, das anzumerken. Neue Songs waren wie rohe Eier, kritisierte jemand am Anfang zu viel herum, gingen sie kaputt. 


			»Wenn ich nicht mal bei euch Gas geben kann, können wir es auch ganz lassen.« Nick pfefferte sein Songbook in die Ecke und brachte damit Magnus’ Gitarrenständer ins Wanken, auf dem seine teuerste akustische Gitarre abgestellt war. Magnus fing sie mit einem geschickten Griff zur Seite auf und rückte sie wieder gerade. 


			»Hey, lass das«, knurrte er. »Oder hast du Geld übrig?« 


			»Sorry. Nicht mein Tag heute.« Nick streifte sich den Gurt über den Kopf, der sich prompt in seinen langen Haaren verfing, fluchte und trat vor Wut gegen seinen Gitarrenkoffer. 


			»Tranquilo«, sagte Hotte, ihr Drummer, und legte seine Sticks beiseite. Nick trat zum Fenster, wandte ihnen den Rücken zu und blieb so stehen, als ob er ausgiebig die Aussicht bewundern wollte. Die war für einen Probenraum allerdings spektakulär. Vom fünften Stock des alten Bürgerzentrums aus sah man jetzt, wo der Himmel aufgeklart war, die Domspitzen, die Kirchtürme der Altstadt, die Severinsbrücke und die Südstadt mit dem Rheinauhafen, sogar die dunkel schimmernden, bewaldeten Ausläufer des Bergischen Landes auf der anderen Rheinseite konnte man noch erkennen. Die anderen Bandmitglieder tauschten einen kurzen Blick, Sven hob die Schultern. Magnus ahnte, warum Nick üble Laune hatte, deswegen verkniff er sich einen Kommentar. Seit mehr als zwei Jahren spielte Nick regelmäßig als Studiogitarrist. Nach dem Corona-Lockdown im März bekam er kaum noch Aufträge, weil viele Liveauftritte und Aufträge wegfielen. Steffi, seine Frau, hatte gerade erst wieder Vollzeit zu arbeiten begonnen, als ihre Firma Kurzarbeit anmeldete. Ihren vierjährigen Sohn mussten sie, wie viele andere auch, bis zum Sommer zu Hause betreuen, weil ihre Jobs nicht als systemrelevant galten. Zum Glück hatte Nick seine Fahrradwerkstatt als zweites Standbein behalten, sonst wären sie gar nicht über die Runden gekommen. In dem traumhaft schönen Frühling 2020, in dem man außer seiner eigenen Familie und wenigen Freunden niemanden treffen durfte, waren die Deutschen aufs Fahrrad gestiegen und ließen ihre Räder bei Nick überholen. Trotzdem war es knapp für die junge Familie. 


			»Bier?«, fragte Hotte und holte, ohne die Antwort abzuwarten, fünf Flaschen aus einem Mini-Kühlschrank in der Ecke hinter der Tür. 


			»Ab auf die Treppe«, sagte Sven. Damit war die Feuertreppe an der Westseite des Gebäudes gemeint. Sie liefen ein Stück durch den Gang, öffneten die Glastür und verteilten sich auf den Stufen, die aufs Dach führten. Der Wind wehte hier oben überraschend kühl nach den vorangegangenen warmen Spätsommerwochen. Die untergehende Sonne tauchte die Dächer der Südstadt in ein sanftes Licht. Sie wandten ihre Gesichter den Sonnenstrahlen entgegen, tranken aus ihren Flaschen und schwiegen. »Wann hatten wir eigentlich unseren letzten Auftritt?«, fragte Jasper nach einer Weile. Nick wollte sich nicht zu seiner Laune erklären.


			»Karnevalsfreitag«, sagte Hotte. Um seine Mundwinkel zuckte es verdächtig. Weitere Ausführungen waren nicht von ihm zu erwarten, er sprach selten mehr als ein Wort auf einmal.


			»Klassisches Eigentor«, sagte Nick. Die anderen begannen zu grinsen.


			Jasper sah von einem zum anderen und wurde rot. »Ihr seid bescheuert. Ich war an dem Abend nicht der Einzige, der was getrunken hat.«


			»Aber der Einzige, der ins falsche Auto gestiegen ist«, meinte Magnus.


			»Mit einem Clown!« Sven hob den Zeigefinger und sah für einen Moment aus wie ein Dorfschullehrer aus den 50er-Jahren. »Nimm niemals einen Clown mit nach Hause. Alte Karnevalsregel.« 


			»Die Karre sah im Dunkeln genauso aus wie dein VW-Bus«, verteidigte sich Jasper schwach. 


			»Mein Bus war mit vier Mann, Instrumenten und Verstärkern beladen«, sagte Sven. 


			»Nur ohne Clown«, meinte Nick. Jetzt brachen alle in Gelächter aus. 


			»Ich habe dich nie gefragt, wie du nach Hause gekommen bist«, Magnus wischte sich eine Lachträne aus dem Augenwinkel. 


			»Ihr seid einfach ohne mich gefahren«, murrte Jasper.


			»Wir haben vorher eine halbe Stunde auf dich gewartet!«


			»Wir dachten, du hättest dich in den Clown verliebt.« 


			»Wie war sie denn?«


			»Ich kann mich nicht erinnern«, meinte Jasper, was eine weitere Lachsalve zur Folge hatte. Jasper war der einzige Single in der Runde. »Das Frühstück war okay.« 


			»Apropos Auftritt – Meister, was ist mit deiner Hochzeit?« Sven prostete Magnus zu. »Oder ist Eliza in der Zwischenzeit vernünftig geworden und hat sich einen anständigen Mann gesucht?« 


			»Ruf mich nachts an, wenn sie es sich anders überlegt!«, stieg Jasper ein. »Sie ist viel zu schade für dich.« 


			»Du willst nur von deinem Clown ablenken«, frotzelte Magnus. Er erklärte das Problem mit Elizas Familie und der begrenzten Personenzahl. »Benno hatte eine Idee. Er sagt, ich soll zwei Feiern machen.« 


			»Klar, der kann ja Geld drucken«, sagte Nick. 


			»Elizas Vater beteiligt sich. Er wäre beleidigt, wenn wir das alles allein stemmen wollten«, sagte Magnus. 


			Svens Gesicht erhellte sich. »So langsam begreife ich. Die zweite Feier soll mit ihrer Familie in Italien sein?« 


			Magnus reckte den Daumen nach oben. »Die meisten wohnen in einem Dorf in der Nähe von Verona.« Ein Grinsen überzog sein ganzes Gesicht. »Und der Brautvater bezahlt die Musik.« 


			»Fantastisch!«


			»Bandausflug!«


			»Wir fliegen nach Verona!«


			»Wann denn genau?« 


			»Super! Für Italien gibt es zurzeit keine Reisewarnung.« 


			Magnus hob beschwichtigend die Hände. »Ruhig, ruhig. Der Termin steht noch nicht. Aber es sieht nach Mitte Oktober aus. Was meint ihr?« 


			In dem allgemeinen Trubel fiel nur Magnus auf, dass Nick nicht mit in die Begeisterungsstürme einstimmte.


		


	

		

			Mittwoch, 2. September


			Am nächsten Morgen blinzelte Magnus um Viertel nach sieben kurz in die Sonne, entschied, dass es so schön bleiben würde, und zog sich ein verwaschenes T-Shirt mit dem Konterfei von Bob Dylan zu seiner Sporthose an. Eliza würde mindestens noch eine halbe Stunde schlafen und eine weitere halbe Stunde nicht ansprechbar sein. Er steckte Geld ein, um später Brötchen zu kaufen, und fuhr mit dem Fahrrad zum Park. Die Luft roch frisch, nach Erde und feuchtem Laub. In den drei Minuten Fahrzeit überschlug Magnus im Kopf die erste Trainingseinheit für Benno. Der erwartete ihn am Parkeingang in einem uralten blauen Trainingsanzug und nagelneuen neongelben Turnschuhen. Der Reißverschluss von Bennos Jacke spannte sich straff über dem Bauch. Auf seiner Stirn glänzte Schweiß. »Machst du das etwa jeden Morgen um diese Zeit? Ich werde prüfen, ob ich dich wirklich noch zu meinen Freunden zählen kann.«


			»Ich sehe, du hast brav dein Rad geflickt«, überging Magnus sein Gejammer. »Los geht’s. Als Warm-up fahren wir eine halbe Runde um den Decksteiner Weiher. Ruhiges Tempo.« Er ignorierte Bennos Stöhnen und fuhr in den Park hinein. 


			»Hey, nicht so schnell! Du hast gesagt ruhiges Tempo!«


			Magnus wurde etwas langsamer und wandte sich grinsend um. »Regel Nummer eins. Wenn du genug Luft zum Atmen hast, kannst du gerne mit mir diskutieren. Wenn nicht: Klappe halten.« 


			Die Ansage zeigte Wirkung. Benno schwieg während der ganzen Runde. An der Brücke über den Weiher auf der Gleueler Straße hielt er kurz an, zerrte ein kleines Handtuch vom Gepäckträger und wischte sich damit die Stirn ab. Kurze Zeit später stoppten sie an einer Bank auf einer Wiese neben dem Geißbockheim. Hier absolvierte der Nachwuchs des ersten FC Köln während der Saison ab und zu Trainingsspiele, sehr zur Freude der Fans. Magnus’ Puls hatte sich bis dahin nicht mal beschleunigt. Während der Corona-Zeit im Frühling war er mit Eliza rund um Köln so viel Fahrrad gefahren wie noch nie in seinem Leben. Ganz im Gegensatz zu Benno, wie es schien.


			»Verdammt, ich bin völlig aus der Übung«, keuchte er. »Das ist ja peinlich. Warum halten wir hier?« 


			»Krafttraining. Du willst doch abnehmen, oder?« Magnus schlug ihm aufmunternd auf die Schulter. »Einen Vorteil hast du als Untrainierter: Du wirst schnell Fortschritte machen, wenn du ein paar Wochen durchhältst.«


			Bei Kniebeugen und Ausfallschritten schlug Benno sich nicht viel besser. »Eins habe ich dir gestern noch nicht gesagt«, schnaufte er nach ein paar Minuten und ließ sich auf die Bank fallen. »Ich werde ein Jahr pausieren und mich um Tilda kümmern.«


			Magnus unterbrach sein Training nicht. »Und die Detektei? Wer macht deinen Job? Los, wieder aufstehen, jetzt noch zweimal 15 Liegestütze!«


			»Du Schinder! Igitt, da macht man sich die Hände schmutzig.« Benno stützte sich angewidert auf der noch feuchten Wiese ab. »Miriam wird ab morgen wieder Vollzeit arbeiten. Nur Innendienst ist nicht ihre Welt. Sie vermisst die großen Fälle.« 


			Magnus konzentrierte sich auf seine Liegestütze. Er war schon beim dritten Durchgang und nicht allzu sehr außer Puste. »Du beantwortest meine Frage nicht. Was planst du mit der Detektei?«


			»Willst du meinen Job ein Jahr lang machen?« 


			»Was, ich? Spinnst du? Das kann ich nicht.« 


			»Du willst nicht.« Benno ließ sich erschöpft auf den Bauch fallen und blieb liegen. »Ich habe fertig.« 


			»Jetzt schon? Das waren nicht mal zehn Stück. Na gut, Pause.« Magnus reichte ihm eine kleine Wasserflasche.


			»Ich liebe dich! Dass du daran gedacht hast …« Benno rappelte sich mühsam auf, trank die Flasche auf einen Zug aus und rülpste herzhaft. Sein Trainingsanzug, ohnehin keine Schönheit, war übersät mit Laub und feuchten Grashalmen. Angewidert sah er an sich hinab. »Denk mal drüber nach«, sagte er. »Gute Mitarbeiter. Viel Geld, viel Ehre. Und das Wichtigste ist: Ich vertraue dir.« 


			»Danke, aber …« Magnus war immer noch perplex. »Da gibt es bessere Kandidaten bei deinen Leuten. Was sagt Miriam dazu?« 


			»Hauptsache, sie kann wieder richtig arbeiten. Sie ist unterfordert. Zum Glück wechselt einer ihrer Kollegen in ein anderes Dezernat, sie kann seine Planstelle übernehmen.«


			Magnus lächelte bei dem Gedanken an Miriam. Diese kleine energische Person hatte es geschafft, aus Benno, dem Arbeitstier, einen verantwortungsvollen Familienvater zu machen. Es würde ihr guttun, wieder voll in den Polizeidienst einzusteigen. Sie hatten in der Vergangenheit mehrfach gut zusammengearbeitet, wenn es Berührungspunkte bei ihren Ermittlungen gab. Zum Beispiel bei zwei Mordfällen, in die er in den vergangenen Jahren hineingezogen worden war. Wie die beiden auf die Idee kamen, dass ausgerechnet er, Magnus, Benno ein Jahr lang vertreten könnte, erschloss sich ihm nicht. 


			Als ob Benno seine Gedanken gelesen hätte, sagte er: »Sag einfach nicht gleich nein, Meister. Keiner will dich unter Druck setzen. Du bist zwar nicht der einzige Kandidat, der infrage kommt, aber mein Favorit.«


			Magnus nickte, um ihn nicht sofort vor den Kopf zu stoßen. Nichts lag ihm ferner, als Bennos Stellvertretung zu übernehmen. »Schließ dein Rad ab«, sagte er. »Unser Programm für heute ist noch nicht beendet.« Er streckte sich, schnippte ein paar Grashalme vom T-Shirt und trabte los. Er wandte den Kopf und lachte in Bennos fassungsloses Gesicht. »Na los! Eine Runde Intervalltraining schaffst du locker.« Unbeeindruckt von Bennos Protest lief er gemächlich Richtung Wald, bis er Bennos Schritte hinter sich hörte. Dann zog er das Tempo an. 


			

			Um halb zehn, nach einer Dusche und einem hastigen Frühstück, radelte Magnus los. Maikes Ferienwohnung lag auf der anderen Rheinseite in Porz-Ensen, keine Gegend, in die er sich häufig verirrte. Die sogenannte »Schäl Sick« war für viele eingeborene Kölner nicht das »echte Köln«, weil Innenstadt und Dom auf der anderen, linken Rheinseite lagen. Obwohl Magnus gut in Form war, brauchte er mehr als eine halbe Stunde für die Strecke nach Porz. Er fuhr über die Südstadt am Rheinufer entlang, überquerte die Rodenkirchener Brücke, radelte weiter auf der rechten Rheinseite am Campingplatz und den ausgedehnten Grünflächen des ehemaligen militärischen Sperrgebiets vorbei. Auf der Höhe von Porz-Ensen bog er in einen kleinen Fußgängerweg ab und fand nach kurzem Suchen den monströsen 80er-Jahre-Bau, in dem Maike wohnte. Er erinnerte ihn wegen der großzügigen Verwendung von Beton spontan an einen bepflanzten Bunker mit Glaselementen. Er klingelte, fuhr mit dem Aufzug hoch in den fünften Stock und irrte durch schlecht beleuchtete Gänge.


			»Ganz hinten!« Maike winkte ihm vom Ende eines Ganges aus zu. »Man verläuft sich hier. Innen ist es zum Glück schöner.« Sie lächelte, wirkte etwas verlegen. »Er hat sich immer noch nicht gemeldet.« 


			Magnus murmelte etwas Freundliches zur Begrüßung und folgte ihr in die überraschend helle und schlicht eingerichtete Wohnung. Maike lotste ihn zu einer kleinen Terrasse mit sagenhaftem Ausblick auf den Rhein und den Auenwald am anderen Ufer. »Ich bleibe sechs Wochen hier«, sagte sie, bevor er fragen konnte. »Die Wohnung gehört einem alten Freund, der beruflich ein Projekt in China betreut. Schön, nicht?« Sie wies mit ihrer Hand Richtung Rhein. »Was willst du trinken?«


			Magnus orderte Kaffee und Wasser. Er nutzte die Gelegenheit, Maike durch die offene Tür hindurch unauffällig in Augenschein zu nehmen, während sie die Getränke nebenan in der offenen Küche zubereitete. Seine Klientin war mittelgroß und sehr schlank, fast zu dünn für seinen Geschmack. Ihre feinen hellbraunen Haare trug sie gerade geschnitten und ließ im Profil ein zartes Näschen mit ein paar Sommersprossen erkennen. Keine Schönheit, die sofort ins Auge fiel, aber spätestens der zweite Blick blieb an ihr hängen. Die schlichte weiße Bluse und eine helle Leinenhose wirkten leger, waren aber perfekt geschnitten und von guter Qualität. Eliza hatte ihm beigebracht, auf die Verarbeitung von Kleidungsstücken zu achten. Das half ihm oft, eine Person einzuschätzen, zumindest darin, was sie nach außen darstellen wollte. Das Auffälligste an der Kleidung seiner neuen Klientin war der Schmuck: eine doppelreihige, lange Kette mit türkisfarbenen, kleinen Steinen und dazu passende schmale Silberreifen am Arm. Als sie die Kaffeedose zurück ins Regal stellte, klimperten sie bei ihren Bewegungen leise mit. Maike strahlte eine Wärme aus, die ihm gut gefiel. Eliza hatte ihm beim Frühstück erzählt, dass sie in Australien als Kinderpsychologin arbeitete. Er konnte sich gut vorstellen, dass sie mit ihren sanften Zügen und dem offenen Lächeln mühelos das Vertrauen ihrer Patienten gewann. Während sie die Getränke auf dem kleinen Holztisch abstellte, an dem Magnus sich niedergelassen hatte, kramte er sein Notizbuch aus der Tasche. Seine erste Frage war bereits geklärt: Ihr Bruder hatte sich noch nicht gemeldet. Magnus ließ Maike erneut die Nummer wählen. Die Mailbox meldete wenig überraschend, dass der Teilnehmer zurzeit nicht erreichbar sei.


			»Ich habe meine Eltern angerufen«, sagte sie. »Meine Mutter hat das letzte Mal vor drei Wochen mit ihm telefoniert. Sie weiß nicht, wo er sein könnte.«


			»Und euer Vater?«


			Die Frage hing einen Moment lang in der Luft. »Ben und mein Vater …«, sagte sie, nach den richtigen Worten suchend. »Sie haben sich entzweit. Seit Ben damals das Biologiestudium abgebrochen hat, haben sie keinen Kontakt mehr – seit damals herrscht zwischen ihnen Funkstille.« 


			»Aber er ist doch promovierter Physiker?« 


			»Der spätere Erfolg war meinem Vater egal. Seiner Meinung nach hat mein Bruder zu lange studiert.« 


			Magnus machte sich eine Notiz. Auf den ersten Blick war keine Hilfe durch den Vater zu erwarten. »Hat Ben eine Partnerin? Alte Freunde? Was ist mit den Kollegen?«, wollte er wissen. »Er arbeitet schließlich, oder nicht?« Niemand geisterte völlig einsam durch den Orbit. 


			»Ich fürchte, ich bin keine große Hilfe«, sagte sie bedrückt. »Ich war zu lange nicht hier. Gestern habe ich versucht, einen alten Schulfreund von ihm anzurufen, meine Mutter hatte die Adresse, aber der war nicht zu Hause. Ich bin mir nicht sicher, ob sie noch Kontakt haben. Von einer Partnerin weiß ich nichts. Ben ist wirklich ein Einzelgänger.«


			Magnus notierte sich die Daten des Schulfreundes und der Eltern. 


			Ben arbeitete bei einem Start-up namens »SolarBoost GmbH«, das sich mit Solartechnik beschäftigte, so viel wusste Maike immerhin. »Da lief gestern den ganzen Nachmittag der Anrufbeantworter.« Sie grinste bei der Erinnerung etwas gequält. »Sie seien unterwegs, die Welt retten, lautete die Ansage. Ich habe es ein paarmal probiert, aber nicht um Rückruf gebeten. Wenn es eine harmlose Erklärung für sein Verschwinden gibt, will ich Ben nicht vor seinen Kollegen blamieren … das schien mir nicht richtig.« Sie rührte so konzentriert in ihrem Kaffee, als ob sie damit einen Preis gewinnen könnte. 


			»Bei den Kollegen sollten wir beginnen, wenn du einverstanden bist«, schlug Magnus vor. »Wann genau wart ihr am Sonntag verabredet?«


			»Um fünf. Er wollte noch etwas erledigen. Wir haben beide darüber gescherzt, dass das die englische Teezeit ist.« 


			»Hat Ben gesagt, wo er vorher hinwollte? Das wäre ein Anhaltspunkt.« 


			Sie schüttelte den Kopf. »Darüber haben wir nicht gesprochen und ich habe nicht danach gefragt.«


			»Das heißt, wenn dein Bruder sich bis heute Nachmittag nicht meldet, ist er seit 48 Stunden weg«, stellte Magnus fest. Er trank einen Schluck Wasser und prüfte seine spärlichen Notizen. Maikes Bruder hinterließ verdammt wenig Spuren, denen man nachgehen konnte. Er hoffte inständig, dass die Kollegen vom Start-up-Team ihnen weiterhelfen konnten.


			»Es wäre gut zu wissen, woran er arbeitet«, meinte er. 


			Maike hob die Schultern. »Ich verstehe nichts von seinen Forschungen«, gab sie zu. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. »Ich fühle mich bei jeder deiner Fragen schlechter. Ich habe das Gefühl, ich kenne meinen Bruder nicht mehr.«


			»Das ist normal«, tröstete Magnus sie. »Niemand ist rund um die Uhr aufmerksam. Woher solltest du wissen, dass das plötzlich wichtig ist? Außerdem habt ihr euch sehr lange nicht gesehen. Du hast doch am Telefon gesagt, ihr schreibt euch regelmäßig?« 


			»Stimmt. Warte.« Maike stand abrupt auf, wischte sich im Hinausgehen über die Augen und verschwand kurz hinter einer der Türen. Sie kehrte mit einem Tablet und einer Lesebrille zurück, öffnete die Korrespondenz mit ihrem Bruder und las eine Weile. Magnus beobachtete Maike, ohne sie direkt anzustarren. Die Brille vergrößerte ihre Augen, deren dunkles Braun an die Farbe des Kaffees erinnerte, an dem er gerade nippte. Die Wimperntusche auf den Unterlidern war verwischt. 


			»Da steht etwas«, sagte Maike plötzlich und beugte sich vor, um besser sehen zu können. »Ben hat mir Anfang 2019 geschrieben, kurz bevor er angefangen hat, bei der Firma zu arbeiten. Es geht um den Wirkungsgrad von Solarzellen. Ich habe keine Ahnung, was das bedeutet.« Sie lächelte schwach. »Ich wollte das immer mal nachlesen.« 


			»Wenn das für dich in Ordnung ist, leite mir die E-Mails weiter. Ein Außenstehender findet manchmal leichter Hinweise.« 


			Maike nickte. Sie setzte die Brille ab und wirkte plötzlich müde. »Eins solltest du noch wissen, ich hoffe, du hältst mich nicht für eine übergeschnappte Idiotin.« Sie sah einem Containerschiff nach, das stromabwärts den Rhein hinabfuhr. »Ben neigt durchaus dazu, gelegentlich abzutauchen. Er packt seine Sachen, geht wandern oder fotografieren oder vergräbt sich in seine Arbeit. Trotzdem.« Sie richtete ihren klaren Blick auf Magnus. »Er hat sich sehr auf unser Wiedersehen gefreut, das weiß ich. Er hätte mir gesagt, wenn ihm etwas dazwischengekommen wäre.« 


			Magnus dachte nach. Allmählich fügten sich die sparsamen Informationen über Maikes Bruder zu einem Bild zusammen. Ein introvertierter Typ, wenig Bindungen, wie es schien, nicht sehr zugänglich, ein Einzelgänger. Mit der Arbeit verheiratet. Dazu eine Tendenz, gelegentlich abzutauchen. Eine harte Nuss für den, der ihn suchte. 


			»Ist dir in seiner Wohnung etwas aufgefallen?« 


			Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe nur kurz nachgesehen, ob er da ist. Ich habe auf nichts Bestimmtes geachtet.« Sie zögerte. »Wir können zusammen nachschauen, wenn du magst. Wenn du Zeit hast, meine ich.« 


			Magnus fühlte sich nicht ganz wohl bei dem Vorschlag, stimmte aber nach kurzem Zögern zu. Verboten war es nicht, wenn Maike mitging. Vielleicht fanden sie in der Wohnung Hinweise, wo Ben sich aufhielt. 


			»Findest du, ich sollte eine Vermisstenanzeige aufgeben?«


			»Nein, noch nicht«, sagte er schnell. Die Polizei sähe, Stand heute, keine Veranlassung, Bens Aufenthalt zu ermitteln. »Nur zur Sicherheit: Schreibt ihr euch SMS oder WhatsApp? Möglicherweise hast du eine Nachricht von ihm übersehen?«


			»Ben ist nicht der Typ für Kurznachrichten. Er ruft an oder schreibt eine Mail.« Ihre Augen füllten sich erneut mit Tränen, die sie hastig wegwischte. Magnus erklärte ihr betont sachlich seine nächsten Ermittlungsschritte, um sie zu beruhigen. Er würde die Kollegen kontaktieren und versuchen, den alten Schulfreund zu erreichen.


			»Hast du ein Foto von deinem Bruder?« 


			»In meiner Tasche.« Maike holte einen kleinen Lederrucksack von der Garderobe, fischte ein abgegriffenes Bild aus ihrem Portemonnaie und reichte es ihm. Im Hintergrund sah man die Hohenzollernbrücke und einen Teil des Kölner Doms. »Wir haben uns bei meinem letzten Besuch hier von einem Touristen fotografieren lassen«, sagte sie und lächelte, während sie das Bild betrachtete. »Es ist fünf Jahre alt, aber er hat sich kaum verändert. Ab und zu sehe ich ihn, wenn wir über Skype telefonieren, aber er hasst das. Er schreibt lieber.«


			Magnus betrachtete aufmerksam das Bild. Zu seiner Überraschung kannte er das Gesicht darauf. Er war sich hundertprozentig sicher. Bruder und Schwester lächelten in die Kamera, Ben hatte den Arm um Maikes Schulter gelegt. Das Lächeln schien ihn etwas mehr Mühe zu kosten als seine Schwester. Er trug die hellbraunen Haare lang, zurückgebunden, genau wie seine Schwester auf dem Foto. Die gleichen, sehr dunklen Augen und fein gezeichneten Augenbrauen. Die Ähnlichkeit zwischen den Geschwistern war unverkennbar. Frauen würden ihn attraktiv finden, dachte er. »Ich kenne das Gesicht«, sagte er und gab ihr das Bild zurück. »Aber ich weiß nicht, woher.« 


			»Er wohnt bei euch in der Nähe«, sagte sie. »In der Petersbergstraße.« 


			Gut möglich, dass er Ben beim Bäcker oder in der Nachbarschaft getroffen hatte. Oder es gab einen weiteren Berührungspunkt, aber er zermarterte sich das Hirn umsonst. Sie vereinbarten, sich in einer Stunde an Bens Wohnung zu treffen. Magnus schwang sich aufs Rad und nahm den Rückweg in Angriff, froh, sein Gehirn vom Wind durchpusten lassen zu können. Während er die Brücke hinaufschnaufte und die Sonne im Gesicht genoss, stellte er fest, dass er trotz allem auf die Statistik vertraute: Ben Reifferscheidt würde bald wiederauftauchen. 


			

			Als er etwas außer Atem vom Gegenwind zu Hause ankam, gab sich Eliza erst gar keine Mühe, ihre Neugier zu verbergen. Noch während er seine Jacke an die Garderobe hängte, löcherte sie ihn mit Fragen. 


			»Und? Was meinst du? Kannst du Maike helfen?«


			Er küsste sie auf die Nasenspitze und grinste. »Ich habe Hunger und muss gleich wieder weg. Außerdem habe ich eine Schweigepflichterklärung unterschrieben«, neckte er sie. »Haben wir noch Ciabatta-Brötchen?« 


			»Sei nicht albern«, winkte sie ab und folgte ihm in die Küche. »Ohne mich hättest du keinen Auftrag. Ich kenne deine Klientin besser als du.«


			»Wusstest du, dass der Bruder hier um die Ecke wohnt?«


			Eliza schüttelte den Kopf. »Erst seit gestern. Ich habe ihn noch nie gesehen, aber wahrscheinlich würde ich ihn auch nicht wiedererkennen. Er war 13, als Maike weggezogen ist.« 


			»Komisch ist die Geschichte schon«, gab Magnus zu. »In den meisten Fällen ist die gesuchte Person nach 72 Stunden wieder da. Das habe ich deiner Freundin nicht gesagt, damit sie nicht die ganze Zeit auf die Uhr guckt.« 


			Eliza schaute auf den Kalender in der Küche, in den sie beide ihre Termine eintrugen. »Dann kommt Ben nach deiner Statistik morgen zurück. Was machst du in der Zwischenzeit?« 


			»Du könntest mir helfen«, sagte Magnus. »Du kennst Maike besser als ich.« Er kramte Käse und Gurke aus dem Kühlschrank, belegte sich ein Ciabatta und biss im Stehen herzhaft hinein. Hinsetzen lohnte sich nicht mehr. Eliza stibitzte ein Stück Gurke von seinem Teller. »Wie gefällt sie dir? Sympathisch, oder?« 


			Magnus dachte kurz nach. »Freundlich. Warmherzig. Selbstbewusst. Sie wirkt, als ob sie mit sich und ihrem Leben im Reinen ist, von dem verschwundenen Bruder mal abgesehen. Glücklich verheiratet, zwei Kinder, guter Job, wahrscheinlich Freunde, alles rund. Liege ich richtig?« 


			Eliza bestätigte das mit einem Nicken.


			»Der Bruder scheint eher in die andere Richtung zu laufen«, fuhr Magnus mit halb vollem Mund fort, »Einzelgänger, introvertiert, sie weiß nicht mal, ob er gebunden ist, er hat wenig Kontakt zu den Eltern, keine engen Freunde außer einem alten Schulfreund, den er offenbar auch aus den Augen verloren hat. Aber Maike lebt auch schon lange nicht mehr hier. Es wird nicht einfach werden, Anknüpfungspunkte zu finden. Ihr wart doch in der Oberstufe gut befreundet, oder? Was hast du von der Familie mitbekommen?«


			»Wir waren öfter bei uns zu Hause als bei Maike. Sie mochte den Trubel bei uns lieber, obwohl wir keinen Platz und weder eine Tischtennisplatte noch einen großen Garten hatten. Bei den Reifferscheidts war es …«, Eliza suchte nach dem richtigen Wort, »… beklemmend. Man konnte nicht richtig atmen. Die Mutter lag oft mit Migräne auf der Couch im Wohnzimmer, mit einem feuchten Handtuch auf der Stirn. Wir sind auf Zehenspitzen durch das Haus geschlichen, wenn wir uns zum Lernen oder Quatschen bei Maike verabredet haben. Eine stille Frau, die sich gegen ihren Mann nicht durchsetzen konnte. Hausfrau. Legendärer Apfelkuchen.« Eliza lächelte bei der Erinnerung und schenkte sich ein Glas Leitungswasser ein. »Vor dem Vater hatte ich Angst, obwohl er nie unfreundlich zu mir war. Er war Abteilungsleiter bei Rheinbraun, so hießen die damals. Das ist doch heute die Rheinenergie AG, oder?« 


			Magnus nickte. »Haben sich Ben und Maike gut verstanden? Immerhin sind sie sechs Jahre auseinander.« Er schob sich mit einem kurzen Blick auf die Küchenuhr hastig die zweite Hälfte des Ciabattas in den Mund. 


			»Sie haben sehr aneinander gehangen, trotz des Altersunterschieds«, sagte Eliza nachdenklich. »Maike hat ihn beschützt, denke ich. Der Vater hat Ben dauernd runtergemacht. Ich war einmal zu Besuch, als Ben eine Vier minus in einer Klassenarbeit nach Hause gebracht hat, Erdkunde oder so was. Der Vater ist ausgerastet, dabei war Ben sonst gut in der Schule. Zur Strafe musste er ohne Mittagessen auf sein Zimmer. Damals fand ich auf jeden Fall, dass der Vater komplett durchgeknallt war. Maike und ich haben Ben ein Wurstbrot und Gummibärchen aufs Zimmer geschmuggelt. Die Mutter hat so getan, als ob sie nichts merkt.«


			»Ohne Essen aufs Zimmer, das klingt nach 50er-Jahre-Erziehung. Der Arme«, sagte Magnus und küsste sie mit vollem Mund auf die Wange. 


			»Das muss hart für Ben gewesen sein, als Maike nach dem Abitur weggezogen ist«, sagte Eliza. 


			»Lass uns gleich weiterreden, ich muss noch mal weg«, sagte Magnus und ließ seine verdutzte Frau in der Küche stehen. 


			

			Er ging zu Fuß. Das Auf- und Abschließen des Fahrrads würde länger dauern als der kurze Spaziergang um die Ecke. Die Petersbergstraße war eine seiner Lieblingsstraßen in Klettenberg. Sie erstreckte sich über das ganze Viertel und lief genau auf den Park zu. Kleine Bäume, deren Blätter sich rötlich verfärbten, säumten den Straßenrand, wie sie hießen, wusste er nicht. Er überquerte den Klettenberggürtel, an dem jetzt, um die Mittagszeit, wenig Verkehr war. Unter den herausgeputzten Altbauten aus der Gründerzeit suchte er die Hausnummer, die Maike ihm genannt hatte. Hier wohnten Familien mit gesichertem Einkommen, Rentner mit solider Pension, auch Alleinstehende oder Studenten aus betuchten Familien, die sich die Mieten hier leisten konnten. Viele fanden offenbar Zeit oder hatten das Geld, die Vorgärten hinter den schmiedeeisernen Gittern zu pflegen. Magnus fand schnell den vierstöckigen Altbau, dessen hellgelbe Farbe ihn an Elizas Zitronentorte erinnerte. Vor einer niedrigen Steinmauer standen mehrere abgeschlossene Fahrräder, und Magnus überlegte, ob eines davon Ben gehörte. Besaß er eigentlich ein Auto? Das musste er in Erfahrung bringen. Maike war noch nicht eingetroffen. Vor der Erdgeschosswohnung, in der Ben wohnen sollte, blühte auf der rechten Seite ein weißer Hibiskus, der eines der hohen Fenster halb verdeckte. Die Scheiben reflektierten die Sonnenstrahlen, was Magnus den Blick ins Innere verwehrte. Er stieg ein paar Steinstufen hinauf und überprüfte die Namen der Bewohner auf den Klingelschildern. Reifferscheidt und Wischkowski im Erdgeschoss. Merzenich, Trautmann, Schmidt, Sadeeh, Fischer, Breuer, Wagner, Müller. Er grinste. In Köln führte immer die Hälfte der Nachnamen eines Hauses auf alte Handwerksberufe zurück. 


			»Gestern haben Sie mir einen Zettel in den Briefkasten geworfen, obwohl ich zu Hause war!« Die Frauenstimme klang nach einer Mischung aus Reibeisen und schlecht gelauntem Raubtier. Magnus trat einen Schritt zurück und spähte nach oben. Aus einem Fenster im ersten Stock beugte sich eine ältere Frau mit einem grau-blonden Pagenkopf und sah vorwurfsvoll auf ihn herab. 


			»Sie verwechseln mich«, sagte er. »Ich bin mit Frau Bishop verabredet.« 


			»Die wohnt hier nicht.«


			»Die Schwester von Herrn Reifferscheidt. Ich warte hier auf sie.« 


			»Aha. Ich dachte, Sie wären vom Paketdienst.«


			Magnus beäugte kritisch seine Kleidung. Sah er wie ein Paketbote aus? Das Fenster im ersten Stock schloss sich wieder. Wenn er die Anordnung der Klingeln richtig deutete, hatte eine Frau Merzenich seinem Selbstbewusstsein gerade einen Dämpfer verpasst. Sollte Eliza etwa recht haben mit ihrer Kritik an seiner alten Fahrradjacke? Sie war schwarz, 15 Jahre alt, winddicht und nicht zu warm – also extrem praktisch.


			»Sorry, sorry, ich habe keinen Parkplatz gefunden!« Maike hastete auf das Haus zu. Sie trug einen hellen Trenchcoat, eine große Ledertasche und hatte sich die Haare zurückgebunden. »Ich bin das von zu Hause nicht gewohnt, dass man nirgendwo Platz hat. Morgen lasse ich das Auto stehen.« Sie begann, in der Tasche nach dem Schlüssel zu kramen. »Wir sollten uns bei der Nachbarin anmelden. Die passt auf wie ein Schießhund, dass kein Fremder das Haus betritt.«


			»Wenn das die Frau Merzenich aus dem ersten Stock ist – die habe ich bereits kennengelernt.« 


			Maike drückte auf den Klingelknopf, worauf sich das Fenster über ihnen erneut öffnete. »Ich wollte nur Bescheid geben, wir gehen in die Wohnung!«, rief sie nach oben.


			»Ah – Sie sind es, Frau Reifferscheidt. Den Herrn da kenne ich nicht.« Sie musterte Magnus. 


			»Das geht in Ordnung! Herr Meister hilft mir, nach meinem Bruder zu suchen.« Maike zwinkerte Magnus zu und flüsterte: »Meinen englischen Namen kann sie sich nicht merken.« 


			Magnus nahm sich vor, die Nachbarin auf jeden Fall zu befragen. Leute, die so gut aufpassten wie Frau Merzenich, gaben brauchbare Zeugen ab. Kurz darauf standen sie im Flur einer freundlichen weiß gestrichenen Wohnung, die durch hohe Decken und einen Parkettboden geräumig wirkte, obwohl sie bestimmt nicht mehr als 60 Quadratmeter groß war, schätzte Magnus. Er ließ Maike vorangehen, denn er wollte keinesfalls den Eindruck erwecken, herumzuschnüffeln – obwohl er dafür bezahlt wurde. Im winzigen Flur ohne Fenster, von dem vier Türen abgingen, stolperte Magnus fast über ein Paar Turnschuhe und klobige Wanderschuhe, für ein Regal war hier kein Platz. An drei einzeln angeschraubten Garderobenhaken hingen eine dunkle Regenjacke, eine Windjacke, eine dünne schwarze Wollmütze und ein Fahrradschloss. Ein Schlafzimmer mit ordentlich gemachtem Doppelbett und einem Kleiderschrank aus Massivholz, nirgendwo lag Kleidung herum. Durch das Fenster war von der Straße fast nichts zu erkennen, der blühende Hibiskus, den Magnus schon von draußen gesehen hatte, verbarg das Innere des Zimmers vor neugierigen Blicken von Passanten. Das geräumige Wohn- und Arbeitszimmer nebenan war mit Holzregalen, Schreibtisch, einem hellen Zweiersofa und zwei Sesseln schlicht eingerichtet und ebenso penibel aufgeräumt wie das Schlafzimmer. In der ganzen Wohnung lag keine einzige Staubflocke, wie Magnus sofort auffiel. Er strich mit den Fingern über die Oberkante eines Türrahmens – nichts. Auf dem Schreibtisch stand, gerahmt, das Foto der Geschwister, das Magnus schon kannte. Sonst gab es keine Fotos, auf denen jemand abgebildet war, keine Papiere, die herumlagen, keinen verstreuten Müll. Magnus trat näher an den Schreibtisch: Zwei große Monitore flankierten eine Docking-Station, aber ein Rechner oder Laptop fehlte. Maike stand neben Magnus und starrte auf die Lücke. »Mir ist gestern nicht aufgefallen, dass sein Rechner nicht da ist«, sagte sie. »Ich habe einfach nicht darauf geachtet.« 


			»Vielleicht hat er ihn mit auf die Arbeit genommen?«, schlug Magnus vor. »Das lässt sich herausfinden.«


			»Ben war immer schon sehr ordentlich, aber ich finde, es sieht so aus, als ob jemand hier saubermacht, meinst du nicht?« Maike sah sich etwas ratlos um. »Nirgends liegt Staub. Sogar die Fenster sind geputzt.« 


			Magnus nickte geistesabwesend. »Wir fragen die Nachbarin.« Er prüfte den Inhalt der Bücherregale. Hier stapelten sich sauber geordnet mehrere Jahrgänge der »National Geographic«, Bücher mit Titeln wie »Erneuerbare Energien und Klimaschutz«, »Monokristallines Silizium« oder »Photovoltaic Engineering«. Ben war offenbar kein Freund der Unterhaltungsliteratur. Dafür liebte er Musik, stellte Magnus fest. Dem Schreibtisch gegenüber, neben der Tür, durch die sie den Raum betreten hatten, befand sich in der Sofaecke eine High-End-Hi-Fi-Anlage, an die Kopfhörer von exzellenter Qualität angeschlossen waren. Eingerahmt wurde das Ensemble von zwei hohen Regalen voller Klassik-CDs. Mozart, Bach, Grieg und einige Namen von Komponisten – oder Interpreten? –, die Magnus nichts sagten. Klassik war nicht sein Spezialgebiet. Einen Fernseher gab es nicht. »Er hat immer schon gerne Klassik gehört«, sagte Maike, die seinen Blicken gefolgt war. Sie zog eine CD aus dem Regal. »Bach, die Goldberg-Variationen. Ich glaube, er mag die Ordnung in der Musik. Bach komponierte streng nach der Logik seiner Zeit. Er hat es mir immer versucht zu erklären.« Sie lächelte bei der Erinnerung. »Ich bin eine hoffnungslose Klassik-Ignorantin.« Sie schob die CD an ihren Platz zurück und ging in die Küche. Magnus’ Blick blieb an zwei professionell gerahmten Wandbildern über der Sofaecke hängen. Die quadratischen Leinwände, er schätzte sie auf 60 mal 60 Zentimeter, zeigten kunstvoll vergrößerte Details, wovon genau, konnte er nicht auf Anhieb erkennen. Magnus trat zwei Schritte zurück. Das war besser. Jetzt erkannte er einen überdimensionalen Wassertropfen, aufgefangen in der Mitte eines kelchförmigen Blattes. Die sternförmige Blattstruktur unterteilte das Bild, es sah aus wie von hinten beleuchtet. 


			»Das ist ein Papayablatt«, sagte Maike. »Schön, nicht? Detailfotografie hat er schon immer geliebt. Er hat mich oft raten lassen, was auf den Bildern zu erkennen ist.«


			»Die hat er selbst gemacht?«, fragte Magnus beeindruckt. »Und das hier?«


			Das zweite Bild gab ihm noch mehr Rätsel auf. Am unteren Bildrand etwas leuchtend Gelbes, wie getupft, violette Strahlen, die sich im Dreieck nach oben streckten, im Hintergrund zartes Rosé, am oberen Bildrand sattes, dunkles Grün. Maike trat neben ihn. »Eine Seerose«, sagte sie und lächelte. »Wie gesagt, ich übe das schon sehr lange.« 
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